
Leitartikel

Alois Müller „Muit er Klarheit und Bestimmtheit bekräftigen Wiır also
das Gesetz des priesterlichen Zölibats, w1e Wır das alsWeihe Unsere Pflicht erachten. Darob VEISBCSSCIHL Wır aber 1ıne

verheirateter rage nicht, die Uns gelegentlich VO  S ein1ıgen 15  Oien
Männer gestellt wird. Infolge eines SaNz außerotdentlichen
ZUu Priestertum? Priestermangels und 1U für Gegenden, dies zutrififtt

fragen S1e Uns, ob icht 1n kErwägung ziehen könnte,
reiten Männern, die das Zeugni1s e1ines beispielhaften Famı-
lien- und Berutslebens aben, die Priesterweihe erteilen.
Wır können Uns icht verhehlen, dafß eine sSo Eventu-
alität Uns größte Zurückhaltung auferlegt. Wäre CS unte:
anderem icht ıne Ilusion, ıne sehr gefährliche Illusion,

glauben, eine solche Anderung der traditionellen Diszı1-
plin beschrä: sich 1n der Praxıs auf rtliche wirk-
er und dringlicher Notwendigkeit?“
Diese Oorte schrieb Papst Paul VI Februar 1970
ardına Villot, auft dem öhepunkt der Zölibats-
krise. [ die Befürworter eilıner Anderung des Zölibatsgesetzes
sahen diesem Passus die einzige Rıtze der testen auer
der ehnung ihrer ünsche, die dieser rief 1 übrigen
darstellte Darum hält sich seither die Diskussion die
Frage der V1rl probati, und sS1e am NECUC Aktualität, als
eın Bischoft VOoONn Zzeanılılen dem Papst ebendiesen Wunsch
uge 1ın uge öffentlich vorbrachte. Was steht hinter dieser
Bestrebung? Ist S1€e e1in taktisches Manöver, weni1gstens
die leiseste Konzession erhalten, VO  - der aml dann
nehmen würde, s1e werde VO  S cselber ihre Weıterungen
haben? Von Sanz klarem Realismus der zıitierte Satz
des Papstes, dafß sich e1ine So. AÄAnderung der Prax1ıs
icht auf die außersten ottiälle eschränken lassen würde.
Aus demselben „Realismus“ kam auf dem Konzil die kon-
servatıvste ruppe auch ZUT1 Ablehnung verheirateter 1)ıa-
one „Wenn sich das Kirchenvolk erst einmal verhei-
ratete Kirchendiener gewöhnt hat d Man hat die klaren
Beispiele solcher Entwicklungen e1m eucharistischen üUüch-
ternheitsgebot und bei der Volkssprache 1n der Liıturgie
Nur 1st damit erst die Hälfte gesagt. Wenn kleine Konzes-
s10nen 1n kurzer eıt vollständigen mwandlungen tüh-
ICNH, bedeutet dies dann nicht, daß die Entwicklung eben
unauiha  ar und notwendig war? Eın Gegenbeispiel Die
zivile Ehes  eidung 1n den meisten Staaten hat Ja icht



einem vergleichbaren Zertall der Familie geführt, weil diese
OoOifenDbar sich hält.
So annn auch die „Gefahr“ der Ausweitung sich nichts
besagen die dringende pastorale Notwendigkeit, prle-

Ländern verheiratete Priester geben.
Die Frage ist aber auch noch VO:  ; einer anderen Seite her

sehen. Die Wiener Diözesansynode hat VOI einem Jahr
olgende Resolution gefaßt ( Wiener Diözesanblatt 107/1969,
KSE »” Einer Sprengel- oder Wohnviertelgemeinde steht
zunächst und 1n erster Linie eın Priester als Leiter VO  — Steht
eın Priester ZU1 Verfügung, beauftragt der Bischof einen
jiakon oder Lalen (Mann oder Frau) mit der Leitung.“
Die Entwicklung der Strukturen der Kirche macht auch 1n
1LscIiceN egenden immer notwendiger, Lajljen mit eıgent-
ichen irchlichen Leitungsaufgaben betrauen. Unsere
Strukturen können weder gesunden noch sich weiıterent-
wickeln, wenn auf der einen Seite der Nachwuchs Priıe-
Stern se1ine traditionelle ‚und schwindende?] Bahn geht und
auf der anderen Strukturkonzepte entwickelt werden, die
sich dann 1 Priesterseminar nach Funktionsträgern
sehen mussen. Der Nachwuchs Führungskadern mu{fß
auf den strukturellen Bedarf hin organısıiert werden, und

kommt in  ! eben auf Lalen
Nun ist aber eın „Laıe als Gemeindeleiter“ eigentlich eın
theologischer Widerspruch. Denn der Gemeindeleiter ist
eben der Presbyter Sinne des Neuen Testaments, ihm
gehört die Weihe ollten der Kirche der Zukunft 1ne
große Z ahl v „Gemeinden“ jeder Art Laien als Leiter
en (anders ausgedrückt: qualifizierte Leiter aben, die
aber icht die Priesterweihe empfingen]), dann würde das
für das Priesteramt als solches iınen bedenklichen Funk-
tionsverlust bedeuten, die kleine Zahl V  5 Priestern würde

Sakramentsbeamten dauernd auf Rädern VO  - eliner
Gemeinde DA anderen] gerade das, W 3as das IL Vatikanum
verhindern wollte UTC| die etonung der Verkündigungs-
un der Leitungsfunktion des Presbyters neben seiner litur-
gischen Ma
Es fragt sich also, ob icht auch 1n 11SCICH Gegenden, g-
rade der Organisationshöhe der Kirche, eiıne jel
größere Zahl leitender Gemeindediener nötıg wird, als S1e
der vorauszusehende Priesternachwuchs Je wird anbieten
können. Und das WUTr:  de eben bedeuten, dafß die Weihe N:

Funktion kommen muß umgekehrt, daß also Laien,
welche sich 1n irgendeinem Zeitpunkt ihres Lebens
einem solchen Dienst eignen und ZUT Verfügung stellen,
die Weihe erhalten ollten.

© Br Diese Überlegung hat nichts mıit Klerikalismus 1n
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Gewand tun, „als ob eın ale icht ähig ware H
Klerikalismus ist 1ıne Sache der Funktion, iıcht der Weihe
Auch e1in „Laienpfarrer“ wird etraks erikal, wenn jene,
die icht se1ne Funktion ausüben, als Untergebene be
handelt, und WEeNlil ebendiese übrigen ihm alkle Arbeit, Ver-
antwortung un es Denken überlassen, „weil das seine
Sache ist“ Die evangelischen Brüder können unlls 1ler 1N-
tormieren! ber Wenn Funktion und el 7zunehmend

werden, dann TIO die el ZU sterilen
Nebenphänomen und das Sakrament, dem den Ge-
weihten braucht, ZUuU. isolierten 1tUs werden.
Die rage der e1. „erprobter Männer“ wird sich a1sS0
für die BaNZC Kirche tellen Und damit gera das Aus-
gangsproblem den Punkt der unbarmherzigen e!-
natıve: Soll das kirchliche ] )ienstamt VO  5 einem apriorischen
e1 her bestimmt werden (das Wal besser ist als se1in
heutiger Ruf) und das kirchliche Leben sich ihm anbeque-
IMCN, oder soll das Leitbild einer funktionsfähigen, einer
vitalen Kirche darüber entscheiden, w1e S1€e mıit Dienern
versehen ist?
Es soll Leute geben, die icht für ausgeschlossen halten,
da{fß auch eın verehelichter Christ betet un: hingebend wirkt.

Artikel
dolf Exeler Von verschiedenen Bischofskonferenzen werden gegenWAdr-

t1g Anregungen und Richtlinien für Taufgespräche VeI-

Taufe Öffentlicht, deren 7Zie]l 1st, das Angebot der Kirche für
als Lebensthema Glaubensgespräche anläfßlich der Taufe eiNes Kindes VeOI-

bessern, den Eltern die Konsequenzen ihrer Entscheidung,
ihr Kind durch die Taufe IN die Kirche aufnehmen
lassen, bewußter machen, die Eltern und Aaten In die
Neue Taufliturgie einzuführen und ihnen auch andere Hiıl-
fen für ihre Erziehungsaufgaben anzubieten. Gerade dort,

das Schwergewicht auf Glaubensgesprächen liegt, dürfte
der olgende Beıitrag 1Ne wertvolle darstellen ber
auch die allgemeine Verkündigung ber die Taufe vertraäg
1Ne solche Ergänzung der paulinischen Tauftheologie durch
die gewichtigen ussagen der Synoptiker, die eler, AMNSC-
regt durch den Holländischen Katechismus, seinen Erwad-
SUNMKEIN zugrunde legt. red


